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Are neuen Reichssteuern
Berlin , 24 . Nov . Die „Nordd . Allg . Ztg .

" führtin einem vierten Artikel, betitelt „ D ie Reichsfinanz -frage ", aus : Um Vorkehrungen zu treffen zum Schutzefür die gefährdete einzelstaatliche Finanzwirtschaft , ist un¬abweisbar , für gewöhnliche Zeiten ein Höchstmaß füraufzu schiebende ungedeckte Matrikularbei -träge gesetzlich sestzulegen. Die diese Grenze über¬schreitenden Beträge des Reichsetats seien dem zweitfol¬genden Rechnungsjahre zur Last zu schreiben. Als Höchst¬maß der von den Bundesstaaten aufzubringenden unge¬deckten Matrikularbeiträge ist ein Betrag von 40Pfg . auf den Kopf der Bevölkerung in Aussichtgenommen. Eine solche Maßregel bildet ein notwendigesKorrelat zu dem Verzicht der Bundesstaaten auf eigenenweiteren Ausbau des noch entwicklungsfähigen Erbschafts¬steuerwesen zu Gunsten des Reiches, ungeachtet dessen, daßdie verbündeten Regierungen nach wie vor bereit sind,in besonderen Fällen , wie in Kriegsfällen , aufeine Begrenzung der zu leistenden Matrikularbeiträge zuverzichten . In den letzten Tagen sei in der Presse dieVermutung geäußert worden, daß die völlige Befreiungder Einzelstaaten von ungedeckten Matrikularumlagen ge¬plant sei . Diese Vermutung sei unzutreffend . Bei einerBevölkerung von 60 Millionen würde der von den Ein¬zelstaaten aufzubringende Betrag immer noch auf 24Millionen zu veranschlagen sein, der vom Reichstage inden letzten Jahren als eben noch erträgliche Belastungder Einzelstaaten anerkannt worden sei . Nach den vonden verbündeten Regierungen geplanten Vorschlägen wür¬de das Interesse der Einzelstaaten , auf eine spar¬same Wirtschaft des Reiches einzuwirken, nicht nurdurch die vorgesehene eventuelle Heranziehung der Ein¬zelstaaten zur Deckung des Reichsbedarses rege erhaltenbleiben, sondern auch durch eine als bewegliche Steuergedachte Reichserbschaftsabgabe neuen Antrieberhalten . Von den zur Verfügung des Reiches zu stellen¬den Erträgnissen aus dieser Steuer soll nur der Teil andas Reich abgeführt werden, der notwendig sei, um denordentlichen Ausgabenbedarf zu decken , soweit er durch diesonstigen eigenen Einnahmen des Reiches keinen Aus¬gleich findet . Je weniger nun die Erbschaftssteuer fürdas Reich in Anspruch genommen würde , desto größerwäre der zu Gunsten der Einzelstaaten verbleibende Anteil .Die „ Nordd . Allg . Ztg .
" fährt fort : Was nun dieEinheitlichkeit der Vorlagen anlangt , so sollselbstverständlich nicht die unveränderte Annahme der Ent¬würfe verlangt , vielmehr soll jeder Verbesserungs -Vorschlag angenommen werden . Wohl aber sind dieSteuervorlagen hinsichtlich der Verteilung der Be¬lastung als organisches Ganzes gedacht , woraus
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nicht beliebig der eine oder der andere Teil ausgeschiedenwerden dürfte . Jede neue Steuer muß selbstverständlichdiese oder jene Bevölkerungskreise stärker oder schwächertreffen . Es kommt auf die Ausfindigmachung der Steuernan, die die notwendigen Lebensbedürfnisse möglichst scho¬nen und deshalb ohne wirkliche Beschwerde getragen wer¬den. Dies trifft bei den Vorlagen nach wohlbegründeterUeberzeugung der Regierungen zu . Eine Vorhersage der„Süddeutschen Tabakzeitung " von einer vernichtendenWirkung der Rohtabakszollerhöhung ist eine Uebertreib-ung . Gegenüber den Bemängelungen der von der„Nordd . Allg . Ztg .

" berechneten Fehlbeträge desReichsetats durch die Presse bemerkt die „Nordd . Allg .Ztg .
"

schließlich : Zu berücksichtigen waren die Nach¬tragsetats ; ferner waren die neuen Bestimmungenüber die Nichteinstellung etwaiger Überschüsse in die or¬dentlichen Einnahmen , auch auf die Jahre vor 1904 an¬zuwenden, sowie die etwaigen Fehlbeträge nicht etwa erstdem zweitfolgenden, sondern jenen Jahren zuzurechnen,in denen sie entstanden sind . Berücksichtigt man weiterden Nichteingang der vom Reichstage angenommenen Ein¬nahmen , so gelangt man zu den mitgeteilten Fehlbeträgen ,die auf 80 bis 90 Millionen Mark steigen, wenn manerwägt , daß die Ersparungen . , größtenteils Vertagungendringlicher Ausgaben waren .

Wolkszährung.
In wenigen Tagen , am 1 . Dezember, findet wiedereine Volkszählung statt . Man hört unsere Zeit neuerdingsgerne das Zeitalter der Statistik nennen und es liegt et¬was Wahres in dieser Bezeichnung, denn über was wirdheute nicht Statistik gemacht? Es baut daher auch nichtnur der Staat seine statistischen Aemter immer mehr undmehr aus , sondern auch die größeren Städte richten be¬sondere statistische Aemter ein und selbst wirtschaftliche Ver¬einigungen haben das Bedürfnis statistische Erhebungenzu machen. Von allen Statistiken ist und bleibt aber diewichtigste, die Bevölkerungsstatistik . Ihre Zwecke und ihrhoher Wert für die öffentliche Verwaltung , für die Gesetz¬gebung, die Wissenschaft und besonders die Volkswirtschaftsind allmählich jedermann klar . Die Volkszählungen rei¬chen bis ins Altertum zurück . In frühester Zeit schonhaben die Chinesen, die Juden und die Aegypter Erhebun¬gen über die Vevölkerungszahl gemacht. Die bekannte¬ste dieser Erhebungen ist die „Schätzung ", die der römischeKaiser Augustus im ersten Jahre unserer heutigen Zeit¬rechnung befohlen hatte . Aus dem Mittelalter sind unsallgemeine Volkszählungen nicht bekannt . In Deutsch¬land war jedoch bei der größtenteils seßhaften Bevölkerung ,der mit der christlichen Kirche sich ausbreitenden Führunggeordneter Kirchenbücher und mit weiterer Hilfe der Bür -

1905.
gerlisten und Steuerregister jederzeit eine ungefähre Fest¬stellung des Bevölkerungsstands möglich.Erst das 18 . Jahrhundert brachte in Deutschland re¬gelmäßige Bevölkerungsaufnahmen . In Württembergspeziell wurden jährliche Erhebungen angeordnet . IhreFertigung war Sache der Familienregisterführer (derPfarrämter ) . Eine Königl . Generalverordnung vom 17.Dezember 1807, „sah sich veranlaßt , zu Erzielung einer

zweckmäßigeren Einrichtung der Bevölkerungslisten For¬mulare vorzuschreiben und Verordnungen zu treffen .
"

Die Aufnahmen hatten jährlich auf 31 . Dezemberstattzufinden . Unterschieden wurde dabei zwischen Orts¬angehörigen und Fremden . Die Aufnahme der ersterengeschah auf Grund der Familienregister , eingerechnet wur¬den auch die vorübergehend auswärts in Militärdienstenin der Lehre, auf der Wanderung und auf Studien sichbefindenden . Die Fremden (Dienstboten, Handwerksge¬sellen, Lehrjungen , Kostgänger usw . ) wurden gezählt ;wohl durch einfaches Umfragen . Die Ortsangehörigenwurden weiter nach dem Geschlecht und nach verschiedenenLebensaltern unterschieden, ledig oder verheiratet , „ ade¬lig oder nichtadelig "
, spielte gleichfalls eine Rolle ; na¬türlich auch das Religionsbekenntnis . Mit diesen Er¬hebungen war eine beschränkte Berufsstatistik der Ortsan¬gehörigen verbunden . „ In Hinsicht aus Nahrung undGewerbe" wurde unterschieden zwischen 1 . Bediensteten (Mi -litärpersonen , Staats - und Gemeindebeamten ), 2 . vomVermögen lebenden Personen , 3 . Handelsleuten , Profes -sionisten, Wirten und Handwerksleuten , 4 . Bauern undWeingärtnern , 5 . Taglöhnern , 6 . Almosenempfängern .Die Gründung des deutschen Zollvereins im Jahre 1833brachte die Notwendigkeit periodischer gleichzeitiger Be¬völkerungsaufnahmen in den deutschen Staaten , da dieanfallenden Zoll -Abgaben unter den vereinigten Staa¬ten nach Verhältnis der Bevölkerungsziffern verteilt wur¬den. Die prste Aufnahme erfolgte im Jahre 1834 undwar alle 3 Jahre zu wiederholen . Die Zählung be¬schränkte sich zunächst auf die Erhebung der Ortsanwesen¬den, mit Unterscheidung des Geschlechts und des Altersüber oder unter 14 Jahren , wurde aber später auch aufKonfession und Civilstand ausgedehnt . Sie war Oblie¬genheit der Gemeindebehörde und konnte mittelst Durch¬gangs von Haus zu Haus oder mittelst Ausgabe vonFragezetteln erfolgen, es kam jedoch bald die Zählungnach Haushaltungslisten in Aufnahme . Zähltag war An¬fangs der 15 . Dezember, später der 1 . oder 3 . Dezember .Das deutsche Reich gestaltete die Bevölkerungsauf¬nahmen immer mehr aus , läßt sie aber nur noch von 5zu 5 Jahren erfolgen . Die neueren Zählungen erstreckensich auf Familienstand , Geschlecht , Alter , Geburtsort , Be¬ruf , Wohnort , Arbeitsort , Religionsbekenntnis , Mutter¬sprache, Staatsangehörigkeit , auf Erhebung gewisser kör-Arr weiter Welt .
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Hildegard aber ahnte nichts von den früheren Beziehungenihres Gatten zu der Gräfin Bradski , doch litt sie unsäglich,kenn sie sah, welche Macht diese Frau jetzt auf ihn ausübte ,wie er in ihrer Nähe für nichts anderes Aug ' und Ohr hatte .So kam der Tag heran, an welchem der Maskenball statt-finden sollte.

, Hildegard befand sich in fieberhafter Erregung , sie wollte umstden Preis näheres über das Verhältnis ihres Mannes zulener gefährlichen Frau in Erfahrung bringen, und zu demZwecke hatte sie einen Plan ersonnen, der, wie sie bestimmtglaubte,nicht fehlschlagen konnte. Aber wie bangte ihr Herz vor°er Stunde, die ihr die Augen öffnen sollte.
Graf Orlowsky und seine Gattin hatten gegeneinander keinGeheimnis aus den Kostümen gemacht, in denen sie erscheinenwollten , er hatte die Robe eines italienischen Banditen , sie dasphantastische Gewand einer Schneekönigin gewählt . Durch Zu-M hörte Hildegard bei der Modistin , welche ihr Kostüm an-Ürtigte , daß Gräfin Bradski ebendort arbeiten lasse, und daß"wse als Rezia aus dem Oberon erscheinen werde.Schnell war ihr Entschluß gefaßt .Gräfin Bradski und Hildegard waren einander in Größe undGestalt völlig gleich , letztere bestellte also ein zweites Kostüm,genau so,wie das für Snska bestinimte, legte aber der Schneide¬rn tiefes Stillschweigen auf .

, , »Ich will ebenfalls als Rezia erscheinen , es handelt sich da-°r uin einen Scherz, und der würde vollständig verlorenWen , wenn Sie plauderten, " sagte sie ine Hinausgehen zu derI>ch tief verneigenden Kleiderkünstlerin.Es mochte abends gegen neun Uhr sein, als Graf Orlowskystinem sehr kleidsamen Kostüm den weichen Filzhut tief inwf dunklen Locken gedrückt, den kleinen Dolch im Gürtel , beiinner Gattin eintrat . Ueberwältigt von ihrem Anblick , blieb^ .einen Moment auf der Schwelle stehen . Wie rein , wiedinglich, aber auch wie kalt sah sie aus in ihrem weißen,wtzernden Gewände, mit der kleinen Krone von Eiszapfen auf'ew Haupte !
»Bor io viel Schönheit , wenn sie sich in Eis hüllt, wie Du,

fürchtet sich selbst ein Bandit, " sagte er lächelnd, sie von wei¬tem betrachtend.
In Hildegards Herzen wallte die Liebe zu ihm wieder auf,als sie scheinbar scherzend erwiderte : „Und doch würde die Schnee¬königin nichts Besseres begehen, als sich von dem Räuber¬hauptmann entführen zu lassen , um mit ihm ein Herz und eineHütte zu teilen .

"
Er verneigte sich vor ihr und bot ihr den Arm mit den Wor¬ten : „Zunächst laß mich Dich zum Maskenball entführen, derWagen wartet bereits ! "
Dunkle Hüllen wurden übergeworfen , kleine Masken , welchedie Augen frei ließen, vor dem Gesicht befestigt und dahin fuhrdas junge Paar dem glänzend erleuchteten Hotel zu, in welchemder Ball stattfinden sollte.An der Eingangstür trennten sich die Gatten , jeder betrat,um unerkannt zu bleiben , allein den Saal .Welch ' buntes Durcheinander bot sich hier den Blicken dar.Der weite Raum und auch die angrenzenden Gemächer wa -ren mit Gestalten aller Art angefüllt , welche hin und her wo¬gend, sich bald zu suchen , bald zu fliehen schienen , und dasGeräusch vieler hundert Stimmen wurde übertäubt von dervollen Orchestermusik , welche oben auf der Galerie , die denSaal umgab , einen Walzer von Strauß spielte.Hildegard hatte noch nicht Zeit gefunden, einzelne Maskennäher ins Auge zu fassen , sie war wie betäubt von dem bunten,wirren Treiben , in das sie sich so plötzlich versetzt sah , da tratauch schon ein langer Mönch in dunkler Kutte auf sie zu , legteihren widerstrebenden Arm in den seinen und sagte mit ver¬stellter Stimme , während er sie tiefer in das Gewirr hinein¬führte : „Du schreckst mich nicht durch Eis und Schnee , ich weißdoch, schöne Maske , wer sich hinter dieser kalten Hülle verbirgt . "„ Du täuschest Dich, ehrwürdiger Vater , ich bin nicht die,welche Du suchst," flüsterte Hildegard, „ doch führe mich immer¬hin durch die dunkle Menge , unter dem Schutze eines Möncheswerde ich mich sicher fühlen !"

„Ich bin bereit , Dich gegen jeden Angriff zu verteidigen ! "rief der Mönch, seine Rolle vergessend, so feurig aus , daßHildegard nicht mehr im Zweifel über seine Persönlichkeit blieb,sie wußte , es war Graf Konsky, an dessen Arm sie dahinschritt.Doch in diesem Augenblick war ihr auch dies ganz gleich,sie hatte eben in einem Kreise eleganter Masken die reizende

Gestalt Rezias entdeckt, welche eifrig plaudernd und lachendihre Hand einem spanischen Granden überließ , der bemühtwar , einen Namenszug hineinzuschreiben.
Mutwillig schüttelte Rezia das Köpfchen, und schon wollteder Spanier ihr leise etwas zuflüstern, als die schlanke Gestalteines Banditen sich keck dazwischenschob und ehe noch jemand eshindern konnte, die schöne Fürstentochter zum Tanze entführte.„ Das war doch wohl nicht ihr Gatte ? " murmelte der Mönchironisch vor sich hin.

Hildegard wußte , wer es war , aber sie bezwang sich undschritt mit stolzer Ruhe weiter an des Mönches Arm.Auch sie wurde mehrfach zum Tanze geholt , einmal sogarvon einem Banditen , den sie im ersten Augenblickefür ihrenGatten hielt , doch entdeckte sie bald eine kleine Verschiedenheitin beider Kostüm. Beide Herren trugen ein rotseidenes Tuchlose um den Hals geschlungen, das des Unbekannten hatte einschmales Rändchen von gelber Farbe , während Pauls ganz inRot gehalten war . Hildegard kannte dies Tuch genau , sie hattees ihrem Manne selbst gekauft und geschenkt, als sie das ersteMal zusammen in Warschau waren . Der fremde Räuberhaupt¬mann gab ihr aber eine , willkommene Gelegenheit , dem be¬harrlich in ihrer Nähe bleibenden Mönche zu entfliehen . Sietanzte mit dem Banditen , verlor sich dann unter der Menge undverschwand unbemerkt aus dem Saale . In einem kleinen,abgesonderten Zimmer , wohin sie ihre Kammerzofe mit demzweiten Kostüm bestellt hatte, wechselte sie schnell die Kleidungund erschien klopfenden Herzens als Rezia abermals unter dembunten Gewühl der immer animierter tanzenden Gesellschaft .Eben schwebte ihre Doppelgängerin im Arme des zweitenBanditen an ihr vorüber , als sie in einiger Entfernung ihrenGatten erkannte, welcher ihr den Rücken zukehrte und eifrigumherzuspähen schien . Sie eilte nach jener Richtung hin undan ihm vorüber , doch war sie noch nicht weit gekommen, alssie einen raschen Schritt hinter sich vernahm und den leisenRuf : „ Schöne Rezia , warum entfliehst Du mir ?"
Sie blickte nicht hinter sich , sondern schlüpfte pfeilschnellin ein kleines Seitenkabinett , wo sie sich atemlos auf einenDivan niedersinken ließ . O, wie stürmisch klopfte ihr Herz, wiehämmerte es in ihren Schläfen , fast fürchtete sie, ihre Rolle .nicht durchführen zu können , aber sie war schon zu weit ge¬gangen . nun wollte sie auch alles hören, alles wissen. 124,20



perlicher Gebrechen (blind, taubstumm ) , der Militärver¬

hältnisse , der Wohnnngsverhältnisse usw.
Für die diesjährige Zählung ist in der Fragestellurrg

eine gewisse Beschränkung wahrzunehmen . Es werden

z . B . nicht erfragt : Arbeitsort , Muttersprache , körperliche

Gebrechen . Die Zählung erfolgt nach Gemeinden, wel¬

che wieder in Zählbezirke mit höchstens 65 Haushaltungen

eingeteilt werden . Für jeden Zählbezirk wird ein Zähler

aufgestellt . Das Amt der Zähler ist ein Ehrenamt . Die

Austeilung der Haushaltungslisten erfolgt in der Zeit vom

27 . —29 . November.
Man wird wohl zu der Bevölkerung das Vertrauen

haben dürfen, daß sie die große Bedeutung der Volkszähl¬

ungen erkennend, durch verständnisvolles Entgegenkom¬
men und zuverlässige Beantwortung der gestellten Fragen
die Bestrebungen , welche mit der Zählung verknüpft sind,
unterstützt und den Männern , welche sich als Zähler her-

gegeben haben , ihre Arbeit erleichtert . H.

Hwe Amfrage
(Deutschland hat wenig Freunde .)

Die Wochenschrift „ Le Courier Europ 6 en " hat

an verschiedene Kapazitäten folgende Frage gerichtet :

„ W ird es Deutschland gelingen , die von ihm

beanspruchte Weltrolle zu spielen und glau¬
ben Sie , daß die Entwicklung der deutschen Macht dem

allgemeinen Fortschritte der Zivilisation nützlich oder

schädlich sei ?" Darauf erhielt die betreffende Zeitung
eine große Anzahl Antworten , aus denen wir hier fol¬

gende ihrem Hauptinhalt nach wiedergeben :
Der italienische Mediziner und Psychologe Lom -

broso erkennt wohl an , daß Deutschland jetzt in allen

Beziehungen die erste Stelle unter allen Staaten einnimmt ,
gber die Verstärkung seines Einflusses sei nicht wünschens¬
wert weder für die Freiheit , noch für den Fortschritt der

Menschheit , denn in Deutschland herrscht, noch die Bar¬

barei des Personalregimes . Wenn die Person , die an

der Spitze Deutschlands steht , eine schwache sein wird , was

wird dann aus der Autokratie werden ?
Ter deutsche Dichter und Dramatiker A . Wil -

brandt : Deutschland sei wohl etwas praktischer gewor¬
den, aber habe nicht aufgehört , zugleich das Land der

Dichter und Philosophen zu sein . Es ist praktischer ge¬
worden und verteidigt sich jetzt besser als früher , aber

nicht mehr . Haben die Deutschen seit 34 Jahren ihre

steigende Macht mißbraucht ? Warum soll sie nun für

jemand schädlich werden ?
Frederic Harrison , Vizepräsident der Royal

Historical Society in London : Alle Welt bewundert die

hohe Intelligenz und den energischen Charakter des deut¬

schen Volkes, zugleich aber betrachten die politischen Per¬
sönlichkeiten aller Länder den Ehrgeiz des deutschen Chau¬
vinismus als die größte Gefahr für den "allgemeinen Frie¬
den und die Zivilisation .

Bela Füldes (Mitglied der ungarischen Akademie
der Wissenschaften) : Das deutsche Volk besitzt alles , was

ihm eine große Zukunft sichert, aber jedes abnorme Wachs¬
tum ist schädlich , somit auch dasjenige Deutschlands .

Michel Breal (Professor am Collage de Fran¬
ce) : Als Elsässer könne er nicht auf solche Fragen kalt¬

blütig antworten .
Paul Heyse : Deutschland habe niemals auf eine

Weltherrschaft Anspruch gemacht, denn die germanische
Rasse sei immer friedliebend . Wenn Deutschlands Ein¬

fluß groß war auch damals , wo seine politische Bedeut¬

ung klein war , warum soll dieser Einfluß jetzt schädlich
werden , -nur deshalb , weil es jetzt mehr geachtet wird , als

früher ?
Edward Sassoon (Mitglied des englischen Un¬

terhauses ) : Es sei nicht anzunehmen , daß es Deutschland
jemals gelingen wird , der Herr der Welt zu werden, da

die anderen Mächte Vorsichtsmaßregeln treffen . Und

bann haben die Deutschen niemals verstanden zu kolo¬

nisieren : sie wissen nur frenide Kolonien auszunutzen .
Die Ausdehnung des deutschen Einflusses wäre für die

Menschheit und die Zivilisation schädlich .
Novikow (Vizepräsident des Instituts internatio¬

nale de Sociologie ) : Deutschland sei nicht realistischer,
sondern brutaler geworden. Wäre es realistisch, so hätte
es verstanden , daß seine eigene Sicherheit die Lösung der

Elsaß -Lothringischen Frage erfordert . In Bezug auf die
internationale Politik sei Deutschland jetzt der einzige
Friedensstörer .

Oscar Browning Geschichtsprofessor an der

Universität zu Cambridge ) : Die Entwickelung der deut¬

schen Macht sei sicherlich dem Fortschritte der Menschheit
günstig , denn sie zwingt auch die anderen Völker, an¬

strengend zu arbeiten . Er halte die Deutschen nicht für
die fähigste, sondern für die fleißigste Nation .

Emil Verhären (belgischer Schriftsteller ) :

Deutschlands Idealismus und Realismus sei notwendig ,
um ein neues Europa zu schaffen .

Louis de Moesary (gewesener Chef der Unab¬

hängigkeitspartei Ungarns ) : Niemals werde Deutschland
die Welt beherrschen, weil es nicht versteht, die Sym¬
pathien der anderen Völker zu gewinnen , im Gegenteil :
es ist von allen Nachbarvölkern gehaßt .

Emil Vandervelde (Führer der belgischen So¬

zialisten) : Es gibt ein kaiserliches Deutschland , das bis

jetzt sich umsonst bemüht, eine Weltrolle zu spielen und
es gibt ein proletarisches Deutschland , das mit der Zeit
sehr viel für den Fortschritt der Menschheit schaffen wird .

Gustav Falke : Deutschland habe niemandem je
geschadet und besitze nicht bloß eine eiserne Faust . Es ist
keine Ehre , für die anderen Völker, wenn sie Deutschland
gegenüber mißtrauisch sind.

Atttttzscha «.
Zur Betriebsmittelgemeinschaft. Aus Mün¬

chen wird gemeldet : Der Finanzausschuß der Kammer
der Reichsräte beschäftigte sich dieser Tage mit dem von
der Kammer der Abgeordneten bereits angenommenen Ge¬

setzentwurf betreffend die Erwerbung der pfälzi¬
schen Eisenbahnen . Hierbei äußerte sich der Re¬

ferent , Reichsrat Freiherr v . Soden , unter anderem

dahin , gerade der Erwerb der pfälzischen Bahnen müsse

rasch zum Bewußtsein bringen , wie wünschenswert
cs sei , den Weg der Betriebsmittelgemein --

schaft zu betreten . Er fürchte, daß das , was die

bayerische Regierung in dieser Beziehung zu tun gewillt

sei, eher zu wenig als zu viel sein würde . Je¬

denfalls sei Bayern nach dem Erwerb der Pfalzbahnen noch

mehr ans gutes Einvernehmen mit den übrigen Eisen¬

bahnverwaltungen angewiesen, als schon bisher . Der

Verkehrsminister v . Frauendorfer sagte in einer

Erwiderung , man mache mit der Erwerbung der pfälzi¬

schen Bahnen zwar kein glänzendes , aber ein er¬

trägliches Geschäft . In der zu erhoffenden Gü¬

terwagen - Gemeinschaft dürfe man gewiß Si¬

cherheit gegen schädigende Konkurrenzmaß¬
regeln der Nachbarbahnen erblicken . Den Vorwurf
einer schwankenden Haltung Bayerns in der Betriebsmit¬

telgemeinschaft müsse er zurückweisen . Wer die Verhält¬

nisse genau kenne , müsse zugeben, daß die Betriebsmit¬

telgemeinschaft, wie sie von Württemberg vorge¬
schlagen wurde , für Bayern nicht annehmbar
gewesen sei, wenn nicht Bayern wichtige Selbstver¬
waltungsrechte aus der Hand geben wolle.

Tages -ßhro«iS.
Berlin , 24 . Noo . Dem „Berl. Lok .-Aaz. " zufolge

steht der neue Reichsetat für sämtliche Unterbeamten
eine Erhöhung des Wohnungsgeldzuschusses
um die Hälfte vor.

Berlin , 24 . Nov . Den Berl . Pol . Nachr . zufolge
wird die im Reichsamt des Innern ausgearbeitete Denk¬

schrift über das Kartellwesen noch im Dezem¬
ber dem Reichstag zugehen.

Berlin , 24 . Nov . Der Charlottenburger
H o ch s ch ul ko nfl ik t hat mit einem Erfolge der Stu¬

denten geendet . Den Vertretern der Studenten ist nach
der „ Tägl . Rundschau " vom Rektor mitgeteilt worden,
daß die Behörden gegen die Gründung des geplanten
Verbandes unter dem Namen „ Verband der Studenten
der königlichen Technischen Hochschule zu Berlin " nichts

mehr einzuwenden habe.
Berlin , 25 . Nov . Geegen den Regierungsrat Mar¬

tin hat ^>ie Regierung einen andern Beamten mobil ge¬
macht . Ueber die Finanzen Rußlands und Japans er¬

scheint demnächst ein Buch des Wirkt . Legationsrats in

der Kolonialabteilnng , Professor Dr . Helfferich - Seine

Schrift soll die Schrift Martins über die russischen Finan¬

zen widerlegen .
Berlin , 25 . Nov . Aus Essen wird gemeldet ,

daß die dortige Generalversammlung des Gewerkvereins

christlicher Bergarbeiter beschlossen habe, sich an
den Arbeiterausschußwahlen zu beteiligen . Sie tritt da¬
mit offiziell in Gegensatz zu dem alten Bergarbeiterver¬
band , der sich ablehnend verhält .

Dresden , 24 . Nov . In der Zweiten Kammer
teilte der Präsident Mehnert mit , daß die Regier -

ung demnächst eine Vorlage wegen Abänderung der

Zusammensetzung der Ersten Kammer einzu¬
bringen gedenke . Für Montag sind Interpellationen betr .
die Neuordnung des Wahlrechts für die Zweite
Kammer auf die Tagesordnung gesetzt.

Eisenach , 24 . Nov . Der nationalliberale
Reichsverein und die freisinnige Volkspartei haben
jetzt nach Beendigung der Reichstagswahl eine gemeinsame
Liste zur Gemeinderatswahl aufgestellt . Das ist
der erste Schritt zu einer Verständigung beider Parteien .

Wiea , 24 . Nov . Wie verlautet , werden die Mächte
die gestrige Note der Pforte nicht beantworten . Die

Entgegnung besteht darin , daß die Kommandanten der De-

monstrationsflolle den Auftrag erhielten, dis Aktion zu be¬

ginnen . Die gestrige Kommandantenberatung im Piraeus
ergab eine vollständige Einigung .

London , 24 . November . Dem Reuterschen Bureau
wird als Ergebnis der Beratung des Kabinetts mit¬

geteilt , das Kabinett werde nicht wieder
» or das Parlament treten ; es schiebe die Lösung
der Frage , ob die Demission des Kabinetts oder eine Auf¬
lösung des Parlaments erfolge, auf einige Wochen hinaus .
Es vermeide dadurch sowohl die Notwendigkeit der allge¬
meinen Wahlen zur Weihnachtszeit als auch die Notwendig¬
keit einer kurzlebigen Negierung.

In der Holzhandlung Luschka und Wagen mann
in Mannheim brach Freitag abend Großfeuer aus ,
dem große Vorräte zum Opfer fielen . Die Entstehungs¬
ursache ist unbekannt .

Einen Selbstmord verübte am Donnerstag ein Se¬
kundaner , Graf von Schweder in Gartz in Pommern .
Es ist das schon der zweite Fall in den letzten Tagen ,
daß ein Schüler einen Selbstmord in jener Stadt be¬

ging . Wie Stettiner Blätter melden , soll das Motiv

zur Tat in der Behandlung des Sekundaners seitens ei¬
nes Lehrers liegen.

Fte Anrrrßen in Außlaud
Der Sem st Wokongreß .

Der Kongreß der Semstwos und Städte in Mos¬
kau lehnte die Einberufung einer konstituierenden
Versammlung ab und erklärte sich für konstituierende
Funktionen der ersten Versammlung der Volksvertreter .
Der zweite Teil der vom Bureau des Kongresses vorge¬
schlagenen Resolution wurde vom Kongreß angenommen .

Graf Witte vorn Schlag getroffen ?
Die Nachricht, daß Graf Witte in der vorigen

Woche einen leichten Schlagansall erlitten habe, stammt
»on dem Londoner Sensationsblatte „ Daily Expreß " . Der

Graf , so erzählt der Petersburger Korrespondent des Blat¬

tes , saß an seinem Pult und las eine Petition der Ar¬

beiter von Nikolajew durch, als er Plötzlich vornüberfiel .
Sein Sekretär fand ihn kurz darauf bewußtlos ans
bei« Pulte liegen . Ein sofort herbeigeholter Arzt kon¬

statierte , daß Graf Witte im linken Arm und in der lin -

^ n Schulter gelähmt war . Die Lähmung dauerte fünf
Stunden . Während dieser Zeit hatte Witte mehrere Ohn -

«rachtsanfälle . Er maß seiner Erkrankung scheinbar keine

Bedeutung bei , ließ sich jedoch überreden , ins Bett zu
gehen. Trotz der Warnung des Doktors kehrte er am

nächsten Tage in den frühen Morgenstunden wieder an
fein Arbeitspult zurück . Man sagt, Graf Witte habe
vor einigen Monaten einen ähnlichen Anfall gehabt.
Mit Ausnahme des Londoner „ Standard " , der aus den¬
selben Quellen wie „ Daily Expreß " schöpft , scheint kein
anderes Blatt von der Erkrankung des Grafen Witte etwas
gehört zu haben . Daß er angestrengt arbeitet , ist wie¬

derholt gemeldet worden und dadurch ist vielleicht das

Unwohlsein hervorgerufen , dessen Bedeutung das englische
Blatt wahrscheinlich stark übertrieben hat . Jedenfalls
nimmt der russische Premierminister jeden Tag an Be¬

ratungen teil .

Kr»s Württemberg
Stuttgart , 23 . Nov . Am 4. Dez . hält das Gesamt-

kollegium der Zentralstelle für die Landwirtschaft
eine Sitzung , wobei im Anschluß an ein Referat von Oekono-
mirrat Mayer - Heilbronn zur Frage der Flerschteurung
Stellung genommen wird.

Stuttgart , 25 . Nov . Der seit längerer Zeit ge¬
plante B r o t aufs ch l a g, der in einer Cannstatter Bük-

kerversammlung vor 3 Tagen besprochen wurde , wurde

nach einer Verhandlung der Stuttgarter Bäckermeister an
den Jnnungsausschuß zur Weiterbehandlung überwiesen.
Derselbe dürfte am 1 . Dezember , sicher aber am 15 . De¬

zember in Kraft treten und zwar beträgt der Aufschlag
2 Pfg . pro Kilo aller Brotsorten und wird mit den hö¬
heren Mehlpreisen motiviert .

Stuttgart , 25 . Nov . Wie dem Schw . M . mitge¬
teilt wird , wird der König Friedrich August von

Sachsen am Montag 11 . Dezember 12 Uhr 21 Min .
mittags zum Besuch des Königspaars hier eintreffen . Auf
dem Bahnhof findet großer Empfang statt .

Nlm, 24 . Nov . Mit der bevorstehenden Gemein¬
deratswahl haben sich die politischen Parteien im

Laufe dieser Woche beschäftigt. So viel man hört , sind
Deutsche Partei und Volkspartei nicht abgeneigt , wieder
einen Kompromißvorschlag aufzustellen , der auch den Na¬
men des Heuer ausscheidenden Zentrnmsführers , R .-A.
Hetzet, enthalten dürfte . Wenn eine Einigung zwischen
den beiden genannten Parteien zu Stande kommt, hätte
ein reiner Zentrumszettel keine Aussicht auf Erfolg .

In Reutlingen wurde Donnerstag nacht wieder
in der Metalltuchsabrik van Bock eingebrochen. Alle An¬

zeichen deuten daraus hin , daß man es mit derselben
Bande zu tun hat , die seit kurzem die Stadt unsicher
macht . Die Versuche der Einbrecher , den Kassenschrank
zu erbrechen, blieben erfolglos . Es gelang nun einen
der Einbrecher in der Person des Hausburschen Lauer
von Weilheim OA . Tübingen , der früher bei der Firma
tätig war , zu verhaften . Lauer hat eingestanden , bei
dem Einbruch beteiligt gewesen zu sein , seinen Kom¬

plizen nennt er jedoch nicht.
Der Bäckerlehrling Oskar Thum von Bronweiler ,

welcher seinem Meister in Reutlingen etwa 150 M .

Brotgeld veruntreut hat und auch verdächtig ist , einem
anderen Meister 150 Mk . entwendet und das Geld ver¬

graben zu haben, wurde verhaftet .
In Kirchberg a . Jagst , kam beim Dreschen das

24jährige Dienstmädchen des Bauern Schmitt in Schön¬
bronn dem Treibriemen der Maschine zu nahe , wurde

erfaßt und so unglücklich herumgeschleudert, daß der Tod
alsbald eintrat .

Vor dem Gasthaus zum Ochsen in Koch er stellen
wurde ein junger Mann , nur mit einem Hemd bekleidet,
tot aufgefunden . Wie die Nachforschungen ergaben , ist
es ein Handwerksbursche aus Bayern , der im Ochsen
übernachtete und anscheinend infolge eines Unglückssattes
aus dem Fenster gestürzt ist .

In Bruch OA . Backnang ist eine Witwe das Opfer
einer Schatzgräberin geworden . Eine Zigeunerin
suchte sie auf und sagte ihr , daß in ihrem Keller ein

Schatz von vielen tausend Mark vergraben liege. Da

jedoch gleichzeitig eine Seele ihren Wohnsitz in dem
Keller aufgeschlagen habe und den Schatz bewache, so

müsse diese Seele durch Borzeigen von Zwanzigmark -

stücken geködert und von dem Schatz weg ins Freie gelockt
werden . Zunächst versuchte man es mit 100 Mark , die

Seele reagierte aber auf eine solch kleine Summe nicht .

Die Witwe gab darauf noch 400 Mark , aber auch das

scheint der Seele nicht zu genügen , denn der Schatz ist

noch nicht aus dem Kellerboden gestiegen. Die des Be¬

trugs verdächtige Zigeunerin wurde auf dem Viehmarkt
in Backnang am 21 . l . M . festgenommen und eingeliefert .

In Rottenburg hat sich im Amtsgerichtsgefäng¬
nis der Insasse Thomas Bär von Kettenacker, der kürz¬

lich einen Opferstock in der Skt . Moritzkirche erbrochen

hatte , erhängt .

Herichtssaat .
München , 25 . Nov . Wegen „Verbrechens gegen

die Religion " hatte sich am Dienstag vor dem Schwur¬
gericht der verantwortliche Redakteur der „ Süddeut¬

schen Montagsztg .
", August Richter zu verantworten.

Er hatte in seinem Blatte einen abfälligen Artikel über

den „ heiligen Rock" in Trier und in einer anderen Num¬

mer kritische Bemerkungen gegen die letzte Münchener
Frohnleichnamsprozession veröffentlicht . Nach Vernehm¬

ung der Sachverständigen , die sich für den Angeklagten
unerwartet günstig gestaltete, wurde dieser freigespro¬
chen . Die zahlreich erschienenen Zuhörer nahmen das

freisprechende Urteil mit lebhaften Beifallskundgebungen
auf .

Dresden , 25 . Nov . Zwei Herrscher belei"

digt . Die dritte Strafkammer verurteilte den Ober¬

kellner Hohenstein aus Berlin wegen Beleidigung
des deutschen Kaisers und des Königs von Sachsen zu

zwei Jahren ( ! ! !) Gefängnis .
Budapest, 24 . Nov . Vor dem Schwurgericht

begann der Prozeß in der Zeysig - Angelegen
-

heit . AngeNagt sind Arpad Zigany , Josef Denes

und Alexander Baneth wegen Hochverrates , be¬

gangen durch die Abfassung bezw . Verbreitung der be¬

kannten Zeysigbroschüre und wegen Majestätsbeleidigung' ,

Zur Verhandlung waren vor dem Schwurgericht die Bei-



liner Zeugen Rolf und Wertheimer nicht erschienen. lDer Angeklagte Zigany erklärt , die Broschüre aus ei¬genem Antriebe geschrieben zu haben . Deutsch habe er siein Berlin herausgegeben , um den Anschein zu erregen ,haß sie aus der Feder eines Alldeutschen stamme . DerAngeklagte Baneth erklärt , 200 Mark für die Ueber-sitzung erhalten zu haben . Ueberdies habe ihm Ziganybrieflich ein Abgeordnetenmandat in Aussicht gestellt undsich überhaupt ganz als Bevollmächtigter Banffys ge¬liert . Den es , der ihm das Uebersetzungshonorar be¬zahlte, klärte ihn jedoch darüber auf , daß der ehemaligeMinisterpräsident Banffy mit der Broschüre nichts zutun habe.

Kunst und Wissenschaft.
Stuttgart , 25 . Nov . (Spielplan des Hos -theaters ) . Sonntag 26 . Nov . Lohengrin . 27 . Novbr .Stein unter Steinen . 28 . Nov . Die lustigen Weiber vonWindsor . 29 . Nov . Fidelis . 30 . Nov . Der G 'wissens-tvurm . 1 . Dezbr . Der Troubadour . 2 . Dez . Das Rhein¬gold. 3 . Dez. Ring des Nibelungen I, Die Walküre . 4.Dez. Wallensteins Lager . Die Piccolomini . 5. Dezbr .Die Phönizierinnen —Philotas —Prometheus . 6 . Dezbr .Ring des Nibelungen II . Siegfried . 7 . Dez . Unbe¬stimmt . Liederhalle . 4 . Abonnementskonzert . 8 . Dezbr .Die Regimentstochter . 9 . Dez. Wallensteins Tod . 10.Dezbr . Ring des Nibelungen III . Götterdämmerung . 11.Dezbr . Der Schwur der Treue . Wilhelmatheater . 26.Nov . Der Raub der Sabinerinnen . 28 . Nov . Emilia Ga -lotti . 1 . Dezbr . 1 . Goethebund-Vorstellung : Die Phö¬nizierinnen . Philotas —Prometheus . 3 . Dezbr . MariaStuart . 10. Dezbr . Im weißen Rößl . — Als ich wie¬derkam.

Berlin . 24 . Nov. Das Deutsche Theater istum 2 h » Millionen Mark in den Besitz des bisherigenPachters und Direktors Max Reinhardt übergegangen.

Keimst der HeimatlosenAus dem Seebad Westerland auf Sylt schreibt mander „ Deutschen Journalpost " : Der „ Friedhof der Hei¬matlosen " auf Sylt , diese eigenartige Stätte menschlichenSchicksals, deren man in Poesie und Prosa schon viel ge¬dacht hat , war kürzlich wieder einmal der Schauplatzeines seltsamen, ergreifenden Begräbnisses ; ein Opfer desMeeres , ein Heimat - und Namenloser , dessen Leiche vorwenigen Tagen von den Sturmeswellen ans Land gewor¬fen worden war , wurde bestattet . Südlich vom Strandedes Nordseebades Westerland war der unkenntlich Totezwischen Schiffstrümmern gelandet . Die Kleider ver¬rieten nur , daß der Ertrunkene dem Seemannsstande an -jgehörte ; der Kopf fehlte fast vollends ; darum vermutetWan auch , der Tote sei mit dem Steuermann des spani¬schen Dampfers „ Zuria "
identisch, der bei den schwerenSüdweststürmen der letzten Woche am 27 . Oktober vorHelgoland gestrandet war . Der dortige Regierungsdam -hser „ Triton " hatte damals in einem Boot des zerschelltenSchiffes 15 Personen den Wellen entrissen . Der Steuer¬mann der „ Zuria " war aber beim Uebersteigen zwischendas Rettungsboot und den Dampfer geraten , wobei ihn:der Kopf zerquetscht wurde . Die am Westerländer Strandeangetriebene Leiche ließ jedoch durch ihren vorgeschritte¬nen Zersetzungszustand erkennen, daß sie schon längereZeit in der See gelegen hatte . Der unbekannte Tote vom.Sylter Strand konnte also keinesfalls bei der Strandungder „ Zuria "

verunglückt sein, er muß vielmehr schon beieiner früheren Schiffskatastrophe sein Leben eingebüßt ha¬ben, von der niemals etwas Näheres bekannt gewordenist . Niemals wohl wird deshalb der Name des Totenfestgestellt, seine Herkunft aufgeklärt werden . Im „ Fried¬hof der Namenlosen " hinter den Dünen Sylts hat er nunfeine letzte Ruhestätte gefunden.Carmen Sylva , Rumäniens Königin , welche gerneauf Sylt Erholung suchte, hat vor Jahren diese „ Heimatfür Heimatlose" in einem ihrer Gedichte verewigt undeinen mächtigen Gedenkstein errichten lassen. Ein schlich¬ter, friesischer Steinwall , umschließt die kahlen Gräber¬hügel, deren schmucklose Holzkrenze nichts enthalten , alsdas Datum der Auffindung und eine — — Nummer .Kein Baum , kein Strauch , keine Blume ziert diese ödeTodesstätte, zu welcher das Donnern der Meeresbrandungherüberschallt. Und gerade in dieser unendlichen Schlicht¬heit, die unsere Seele erschüttert, liegt eine majestätischeErhabenheit ! Zweiundfünfzjg unbekannte Menschenkinder,welche die mitleidigen Meereswogen ans Ufer gespült, ru¬hen hier friedlich bei einander . Wer kennt ihre Ra¬inen, die sich hier aus allen Teilen der Welt zur ewigenRuhe zusammenfanden . Im April 1900 war das letzteOpfer der wilden See im Kirchhof der Namenlosen gebor¬gen worden . Jetzt wurde „ Nummer 53" von liebevollenHänden in die stille Erde gesenkt, seinen namensolen Brü¬dern beigesellt ! — Die Kirchenglocken tönten nicht, —kein prunkvoller Trauerzug folgte, kein Angehöriger , keinFreund schritt hinter dem nackten Brettersarg , nur einekleine Schaar teilnahmsvoller Menschen, umstand tieferschüttert das Grab und faltete mit dem segnenden Pa¬stor die Hände zum Gebet für den toten Fremdling , demWesterlands Badeverwaltung einen Kranz auf das Grablegen ließ.

Vermischtes .Ci» merkwürdiger Fall von Dämmerzustand .Von ärztlicher Seite wird der Kl. Pr . mitgeteilt :In letzter Zeit ist häufig von Fällen berichtet worden,daß Vermißte nach längerer oder kürzerer Zeit wieder^ gefunden wurden , bei welchen als Ursache ihrer Ent -feruung von Hause eine krankhafte Störung der Geistes-kätigkeit angenommen werden mußte . In diesem Zu¬stande verließen sie ihre Angehörigen , wanderten ziellosumher und kamen erst nach kürzerer oder längerer Zeitzur Besinnung ihrer Lage . Diese Form der Bewußt -stinstrübung findet man sehr häufig bei Epileptikern undHysterischen, der krankhafte Wandertrieb ist dann als Aus¬druck der krankhaft veränderten nervösen Konstitution an-Asehen. Fahnenflucht bei Soldaten , namentlich wennne scheinbar ganz unmotiviert ist, gehört auch öfters in

diese Kategorie . Oft ist das Verhalten der krankenWanderer ein derartiges , daß sie ihrer Umgebung nicht Iweiter auffallen , manchmal werden sie aber als Geistes¬kranke erkannt und kommen sogar mit den Gesetzen oftin Konflikt. Ueber einen solchen Fall berichtet Dr . Nör¬chen in der „ Monatsschrift für Psychiatrie ", der deswegenbesonders interessant ist, weil er zeigt, daß solche Men¬schen in Wahrheit oft ein doppeltes Leben führen . Dennder Patient , ein junger Mann von 26 Jahren , war einfleißiger , solider und nüchterner Mensch, solange er ge¬sund war . Wenn er aber von seinem krankhaften Wan¬dertrieb befallen wurde, dann wurde er unsolide, ver¬schwenderisch , ein Trinker , ja ein Verbrecher . Die Anfälletraten mit dem 22 . Lebensjahr auf und hinterließen keineErinnerung . Der Kranke wurde nach zwei bis vierzehnTagen in den Straßen einer fremden Stadt gefunden underwachte dann wie aus einem langen Schlaf . Je längerdie Krankheit bestand, desto größer wurden die Wander¬ungen . Zuletzt dauerten die Anfälle mehrere Monate undwährend einer solchen Wanderung verübte der KrankeDiebereien und Betrügereien , die den Stempel der plan¬mäßigen Ueberlegung derart trugen , daß man den Kran¬ken erst für einen abgefeimten Gauner hielt . Im Ge¬fängnis erlitt er jedoch einen Tobsuchtsanfall , sodaß baldnicht mehr zu bezweifeln war, daß man es mit einemGeisteskranken zu tun hatte . Die Wichtigkeit derartigerFälle für die gerichtsärztliche Verurteilung liegt auf derHand .
Alkohol -Spitzel .

„Briefträger - Kontrolleure " sind das Neue¬ste, was , lange nach dem possenhaften „ Schlafwagen -Kon¬trolleur ", den Berlinern , richtiger den Berliner Brief¬trägern beschert worden ist, die sich darob gewaltig giften,schleimen, mokieren oder wie man sagen will . Seit 1 .November läßt nämlich Herr Kraetke die Briefträger durchobengenannte Beamte daraufhin kontrollieren , ob siewährend ihrer Dienstzeit in übermäßigerWeise Gastwirtschaften auf suchen und dortgeistige Getränke zu sich nehmen . Die „ Kon¬trollierten " erblicken nun darin eine unverdiente Kränk¬ung ihres Standes und wollen sich gegen den Vorwurfwahren , daß unter ihnen die Trunksucht so verbreitet sei,daß die Aufstellung von „ Alkohol-Spitzeln "
notwendigwar . Ueber die Etappen , Versammlung , Referat , Dis¬kussion , Resolution und Petition betr . : „ Der überflüssigeBriefträger -Kontrolleur " hinweg soll der neuen Einricht¬ungen Leibe gerückt und ihre Beseitigung „ in tunlichsterBälde " bewirkt werden.

Er weist es besser.In einer kleinen Kreisstadt existiert — so erzählt mander „ Tgl . Rdsch .
" — ein Bürgerverein , bei dessen all¬sonntäglicher Tagung neben populär wissenschaftlichenVorträgen die Beantwortung von Fragen , welche einemdazu bestimmten Fragekasten entnommen werden, einegroße Rolle spielt . Unter anderem befand sich einesTages die Frage in dem Kasten : Wer oder was istPrometheus ? Nachdem diese durch einen der an¬wesenden Oberlehrer die Beantwortung gefunden, daßPrometheus in der griechischen Mythologie als Halbgottgelte, meldet sich jemand , vielleicht der Fragesteller selbst,und meinte : „Ohne den Kenntnissen des Herrn Ober¬lehrers nahetreten zu wollen, muß ich ihn hier docheines Besseren belehren , denn nach meinem Wissen ist Pr o-metheus eine
Versicherungsgesellschaft ! "

Drum prüfe , wer sich ewig bindet .Ein drolliger Vorgang hat sich dieser Tage auf demStandesamt Posen abgespielt . Erscheint da einPärchen uns Wilda, um getraut zu werden . Als derBeamte an den Bräutigam die bekannte Frage richtet, ant¬wortet dieser mit einem kräftigen „ Ja !" Anders dieBraut . Ihre Antwort lautet recht energisch „ Nee !"Als der Beamte , in der Meinung , sie habe nicht richtigverstanden, die Frage wiederholt , ertönt abermals aus ih¬rem Munde , jetzt mit größtem Nachdruck das Wörtchen„ Nee !" Der Beamte macht Vorhaltungen . Die Brautbleibt bei ihrem „Nee ! " Als sie nun gefragt wird , wa-:mm sie denn nicht wolle, entgegnet sie, indem sie aufihren Bräutigam zeigt : „Sehen Sie denn nicht ; er istja betrunken !" Der Beamte : „ Das hätten Sie sichaber eher überlegen müssen. Warum kommen Sie dennhierher , wenn Sie nicht heiraten wollen ?" Die Braut :„ Ich habe mir die Sache unterwegs reiflich überlegt . Daer sich öfter betrinkt , nehme ich ihn eben nicht ! !" DieHeirat unterblieb . — Ein ähnlicher Vorgang hat sich inReinerz abgespielt. Auf dem dortigen Standesamtentgegnete die im Brautstaat erschienene Braut auf dieFrage des Standesbeamten , ob sie die Ehe eingehen wolle,laut und vernehmlich „ Nein !" Mit verlängertem Antlitz fuhr der Bräutigam mit den Zeugen allein von dannen , und die resolute Braut begab sich fim vollen Schmuckzu Fuß nach ihrem Heim . Jedoch nach zwei Tagenerschien das Paar erneut , und diesmal war das Braut -chen willig . Ihr diesmaliges „ Ja "
besiegelte den Bund .Ein Denkmal deS Teufels .Eine sonderbare Einladung erhielt vor kurzem derehemalige französische Ministerpräsident Combes : er wurdevon einem Deutschamerikaner namens Hermann Menz ,der offenbar nicht ganz gesund ist, telegraphisch ersucht,der Enthüllung einer Riesenstatue des Gottseibeiuns , diebesagter Herr Menz jm Garten seines in der Nähe vonNewyork gelegenen Landhauses errichten ließ, als Ehren¬gast beizuwohnen . Menz , der wahrscheinlich das Bedürfnis fühlte, von sich reden zu machen, chatte seinen Privat¬teufel auf einen fünf Meter hohen Sockel gestellt ; Lu¬zifer stand an einen Felsen gelehnt und hatte einen Drei¬zack in der Hand . Wir sagen „ stand" und „ hatte ",weil das merkwürdige Denkmal nicht mehr existiert. DieEinwohner des mit dem Denkmal beglückten Oertchenswaren nämlich so entrüstet , daß Herr Menz sich veran¬laßt sah, den Teufel wieder vom Sockel herunterzuholen .Der verunglückte Selbstmord .Ein Monteur in Belleville bei Paris wurde ei¬nes Tages von seiner Frau bei einem Delikte ertappt ,das den ehelichen Frieden dauernd stören und den Mannaußerdem in Konflikt mit dem Strafgesetzbuch bringenmußte . Der Schänder der Familienehre war denn auch

zu jeder Sühne bereit und stimmte reuig zu, als die Frauvon ihm verlangte , er solle nach Art heroischer, Harakiriübender Japaner seinem ruchlosen Leben ein Ende ma¬chen . Statt des bauchaufschlitzendenMessers sollte ein Re¬volver funktionieren und im übrigen sollte ein Bruder!)er Frau den regelrechten Vollzug der Sühne überwachen.Der Monteur , der vor seinem Tode noch ein Geschäftin Rennes zu erledigen hatte , sollte, um allzugroßes Auf¬ehen in Paris zu permeiden, die Tat in Rennes voll¬bringen , in Begleitung des Schwagers , mit einem Re¬volver und dem nötigen Geld für die Begräbniskosten ver-ehen. Der Schwager hatte Auftrag , die Schwester so-ort von dem geschehenen Selbstmord zu verständigen .As man den passenden Ort zum Selbstmord glücklich gr¬ünden hatte , wurde der Schwager kleinlaut und gestand,haß er sich orthographisch und stilistisch nicht ganz sicherühle, eine solche wichtige Mitteilung aufzusetzen . Na , dannünn ich dir ja helfen, das Telegramm abzuschicken, mein¬te der reuige Sünder . Gesagt, getan . Er telegraphierteelber die Nachricht von seinem reuigen Selbstmord andie tragische Gattin . Doch nun auf zur Tat ! Unter¬wegs neues Bedenken : Zu einem anständigen Begräbnisgehört in Belleville immer ein gehöriger Leichenschmaus.Der Sünder schlug vor, denselben gemeinsam einzuneh¬men , denn der Zeuge würde sich allein doch wohl zuehr langweilen . Gesagt , getan . In reichlichen, wär¬menden Strömen rollte der Rote durch die Adern . Glok-kengeläute und geistliche Begleitung waren bereits ver-kneipt. Beim Kaffee und dem traditionellen Kognak wurdeder Monteur sentimental und seufzte , ach wie gern würdeich meinem sündigen Leben auf dem Grabe meiner El¬tern in Montfort ein Ende machen. Voller Zartgefühl ,vermochte der Schwager dem Wunsche eines Mannes , derchon halb im Grabe stand, nicht zu widersprechen. Ge¬sagt, getan , der Nachtzug rollt nach Montfort . Amnächsten Morgen zeichnen sich auf dem Kirchhofe zu Mont¬fort zwei Gestalten gegen den bleichen Morgenhimmel ab,eine davon mit gespanntem Revolver . Plötzlich jammertder Arzt seiner Ehre : Ach Gott ! Mein Bruder ist jaPfarrer ganz nahe bei Montfort . Denke Dir den Skan¬dal , wenn ich mich hier erschieße . Nein , in Pantin beiParis will ich auf dem Kirchhofe enden . Aus Respektund Rücksicht auf die Geistlichkeit, wagte der Schwagernicht zu widersprechen. Gesagt , getan ! Zwei Paris ,dritter ! Am Abend neuer Leichenschmaus in einemBistro in Pantin . Reichlicher Roter ! Im Ueberschwangder Gefühle setzt der Selbstmordkandidat den rücksichts¬vollen Schwager zum Universalerben ein und enterbt Frauund Kinder . Darauf mannhafter Abschied , der Monteurgeht auf den Kirchhof nach Pantin , der Schwager tot¬müde nach Hause . Am nächsten Morgen geht der Zeugezu seiner Schwester, um die arme Witwe zu trösten . Schonauf dem Treppenhause hört er fürchterlichen Lärm undoben angelangt , gerät er in das Kreuzfeuer einer fürchter¬lichen Schlacht, zwischen dem reuigen Selbstmörder undseiner Gattin , die ihm außer seiner ersten Schuld die neueSünde vorwirft , daß er die gesamten Begräbniskosten ver¬trunken hat !
* » *

— Aus dem „Simplizissimus "
. Beruhig¬ung . Arzt : „ Was , Sie fürchten sich vor dem Lebendig-begraben -werden ? Schlagen Sie sich diese Grillen ausdem Kopf, bei meiner Behandlung ist so etwas ganz aus¬geschlossen !"

— Der Druckfehlerteufel . Der „ DresdenerAnz .
" bringt folgende ergötzliche Berichtigung : Das neueStück von Leo Lenz, das jüngst in Gera neu aufgeführtwurde, heißt nicht, wie der Druckfehlerteufel wollte : „ Prostdem Prüfling ", sondern : „Frost im Frühling " .— Ein Protz . Zugführer : „ Weshalb haben Siedie Notleine gezogen?" — Passagier : „ Um die,schöne Aus¬sicht etwas zu genießen .

"
— Ein Depeschenwechsel . Berteaux , Paris .— Auch zum ehrlichen Handel zurückgekehrt? Gratuliere .Ministergeschäft unsolides Risiko. Möller .Möller , Berlin . — Danke für freundliche Teilnahme .Empfehle mein Kursmaklerbureau . Wie teuer geben SieHibernia ?

Berteaux .
(„ Kladderadatsch "

. )— Der fürstliche Komponist . Ein Prinz , derin feinen zahlreichen Mußestunden auch der Kunst hul¬digte ünd zur stolzen Freude seiner Anverwandten kom¬ponierte , hörte eines Tages eine Mozart -Oper . Es fielihm Nus, daß diese sehr melodiös war , und er wandtesich an einen Bekannten mit folgenden Worten : „ DiesemMozart is doch allawei was ei'gfallen . Dös is merk¬würdig . Mir fällt auch allerhand ein, aber sobald i Mihinsetz ' ans Klavier , wird 's nix .
" — „Sollte das nichtam Klavier liegen, königliche Hoheit ?" bemerkte der An¬gesprochene.

(„Simplizissimus "
.)

Kandel und Volkswirtschaft.
Stuttgart . L4 . No» Bei der letzten Häute - und Fell -verstetaerung im hiesigen Schlachthaus wurden folgende Preiseerzielt : für Ochsenhäute 52 bis Sb Pfg., für Stierhäute 48 '/» - bl '/,Pfg., für Farrcnhäute 41—45' /, Pfg , für Ninderhäute 4S '/, - S4'/,Pfg., für Kuhhäute öl - 5S Pfg . »er Pfund , für Kalbfelle Mk . 7 .2Sbis Mk, 1l 4S per Stück Zur Versteigerung kamen 1»7b Großvieh,häute und soao Kalbfelle . Beikauf lebhaft.A»S Kranke», 2S. Nov . Noch den vorliegenden Berichtenhaben letzte Woche die Verkäufe von Buche « st « mmhslzbeginnen und stellten sich die DurchschuittSoreise wie folgt : 1 . Klasse4L Mk ., L . Klaffe 86,80 Mk .. 3 Klaffe 27. 13 Mk . . 4. Klaffe 19 .87Mk Gegen da» Vorjahr stellte sich der Aufschlag '

gegen 1b ' /..Grubenholz dagegen konnte den bisherigen Preis nicht halten.« n» der Pfnlz , ?S Nov . Der ISO « er Pfälzer Weinverspricht im Gesamtergebnis ein recht brauchbarer Mlttelwetn z«werde», der dem 1SV4er, wenn überhaupt, so doch nur wenig nach-stche » dürste. Auch in diesem Zahr wurden an den GeburlSstätte«der Pfälzer Sdelweine, in Forst, Ruppertsberg, DeideShei« , Wachen-Heim , Dürkheim n- f. w . hohe Mostgewichte sestgestellt, so z . B. inDürkheim di» zu IIS und l2i> Grad Oechsle , tu Forst und Deides¬heim sogar bi» zu ISO und 140 Grad . Solche von 80—90— lügGrad konnten auch sonst noch an manchen Orte» läugr des ganpeuGebirges tu Menge konstatiert werden .Unnünstige Weinernte . Italien hat sowohl tu der Qualitätals auch tu der Quantität eine ungünstigeWeinernte hinter sich. DerErtrag beziffert sich auf 82'/, Millionen Hektoliter gegenüber eine«Durchschnitt von 43 Mill . Hektoliter . Besonders Piemont , Gmli« .Apulien «nd Sizilien haben einen starken Miuderertrag zu verzeichnen
'
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Historische Gedenktage . 25 . Nov ,

Dir Romanschriftstellerin Elisabeth Bürstenbinder
(E . Werner ) in Berlin geboren .

Großherzog Ernst Ludwig von Hessen geboren.
Kapitulation von Thionville (Diedenhofen).
Der Theolog Willibald Beyschlag in Halle a . S .

gestorben .
26 . November.

Der preußische Staatsmann Ernst v . Bodelschwingh
in Welmede bei Hamm geboren.

Beginn des Uebergangs der Armee Napoleons über
die Beresina (bis 29 . Nov .)

Der Geschichtsschreiber Karl von Rotteck in Freiburg
i . Br. gest.

Joseph Freiherr von Eichendorff in Neiffe gest.
Der Bühnendichter Hermann Hirsche! in Berlin

gestorben .

27 . November.
Der Astronom und Physiker

Upsala geboren.
Schlacht bei Amiens : Sieg der Preußen unter

General von Manteuffel über die französische
Nordarmee, welche die Bestimmung hatte , gegen
die deutsche Belagerungsarmee vor Paris zu
operieren.

Der Schriftsteller Emil Brachvogel in Berlin gest.
Fürstin Johanna Bismarck , geb . v . Puttkammer , gest.

A «S Stadt «ad Umgebung .
* Wie der Beobachter berichtet , hat die Stadt Stutt¬

gart die 8 Kilometer oberhalb Wildbad gelegene , dem Bau¬
unternehmer Schill hier gehörige, Sprollenmühle um den
Preis von 50000 Mk. angekauft, um daselbst eine Pump¬
station zu errichten, um Trinkwasser für die Hauptstadt zu
bekommen . Zu diesem Zweck wurde vor einigen Jahren

1701.

1870 .

1878 .
1894 .

schon von der Stadt Stuttgart die dem Schultheiß Erhardt
Andreas Celsius in in Enzklösterle gehörige Lappachquelle erworben.

Würzbach , 24 . Nov . Die Gemeinde verkauft am
29 . ds, , vorm. 10 Uhr, auf dem Rathaus 638 St . Lana-
und Sägholz mit zus. 499,35 Fm .

h

Letzte Nachrichte«.
Stuttgart , 26 . Nov . Fürst von Waldburg -Zeil -Trauch.

bürg , der langjährige Präsident der ersten Kammer, feiert
heute seinen siebzigsten Geburtstag.

Berlin , 25 . Nov . Die Nat . -Ztg. schreibt : Die Ein¬
nahmen aus den neuen Steuern werden im nächsten Rech¬
nungsjahr sich voraussichtlich in einer Höhe von 150 — 160
Millionen Mark geltend machen . Später sollen die Steuern
bekanntlich 250 —260 Millionen im Jahr ergeben .

Druck und Verlag der Bernh . Hofmann 'schen Buchdruckerei
in Wildbad . Verantwort!. Redakteur : E . Reinhardt daselbst.

Aus der Nähe Pforzheims!
Mel . : Der krenzsidele Kupferschmied.

Ern Landwirt bürte gegen zehn
Geräusch in seinem Stall ,
Und dachte gleich an Mord und Brand,
An Raub und Ucberfall !
Zum Polizisten sandt ' er hin
Und auch zum Iagdaufse h'r ,
Und beide kamen angefegt
Mit Säbel und Gewehr ! Tralala —

Man rückte nun zur Stalltür vor —
Von innen war sie zu !
Und über 'n weiter '« Angriff war
Man sich schon klar im Nu !
, Jm Namen de < Gesetzes " schrie
Der tapf're Polizist —
,Herausgekommen ! Aufgemacht ! '

— Egal wer drinnen ist ! Tralala —

Und cl« man jetzt noch Schritte hört,
Sprengt man sofort da« Tor
Und tritt der — buntgesqeckte Stier
Al« — Räuber nun hervor !
Er hatte lo«gerissen sich
Und mit den Hörnern dann
Den Riegel zugeschoben auch ,
Allein zu lein als Mann ! Tralala —

Man war ganz pass , dech herzenssroh,
Dah man kein Blut gesch

'n
Und schob den Säbel in die Scheid' ,
Al« wäre nicht« gescheh

' n !
Wer aber stets unblutig heut
Will spielen den Matador,
Dem össnet jeder Anzug hier
Von uns stet - Tür und Tor ! Tralala —

Es Ikllchlkt
jedermann ei»,

daß man die besten und dabei die billigsten

llerrsü- Mil LmböMirier
nur bei der seit

12 Jahren in Psorzheimbestehenden Firma

Ornsloin
8 westliche Karlsnedrichstriche 8

Mitglied des Rabatt - Sparvereins "WM

kaufen kann. Denn

Wildbad .

( sti18lluiU8 2.
Morgen Dienstag
^Kehel - Suppe

wozu Höst , einladet

Ernst Schäffler .
Mein Nebenzimmer empfehle ich zur gest. Benützung.

Mr

kLute»

Mr

vvrkLulvL

nur Usuests .
nur srxrsdts, La.1t-

dars tzu3.Iit3.tsu.
uur s1s§LNts, La.usr-

dskte Vsrar '
böituuA .

8sLr di11i§ uuä
real , uur §ut

xaZLöuäs
Xouksktiou
dsi kauL-

mäuuiLcLör uuä
Luvorkoiuiusuäsr

Lsäisuuu§.
Alles dies gibt jedem Käufer die beste Gewähr ,
daß er in dem ersten u. größten Spezialgeschäft von

OrusLsm L Ledvarr
8 IVektlielitz Lriil -IViMi - lliiMi ' . 8

bei unerreichter Auswahl und
«» » ckkijk/ einkauft.

BE" Jeder Käufer erhält schon jetzt ein
schönes Weihnachtsgeschenk.

Okr. Lrnvbbolch kVilckbnll,
UoniA -Uarls -LIrLsse 81 8 .

vmpLoblt
8Ull-Mviuv, Raäl86dtz IVoiuv,

Vivvrsv Uarktzu OvKuavch
L«88l«r-8«Lt

kravri. OIinmpriFiivr
Ivv '8 Ltzuv8tvr Lrulch

üout «L8 Uriorio,
klro88«8 DiKnrren-I^Kvr !

in oiro» 50 Sorten .
M»»»»»» „Ha.va.U3 .-LiA3.rrsu .

"
. ttremar ttLmbnrs:rr n P'rikrilrrrtr"

Wildbad .

Bekanntmachung.
Wegen des am nächsten

Donnerstag 30 . Nov.
stattfinde, den Jahrmarktes , ist
die König -Karlstraße von der
Wildmannsbrücke bis zum Bahn .
Hof an diesem Tage für Fuhrwerke

gesperrt .
Den 25 . Nov . 1905 .

Stadtschnltheißenamt :
B ä tz n e r.

Frisches

Tafel-

Wildbad .

von

Spietwaren , pfeifen - u . Ledev-
waren sowie Spcrzieicstöcken

zu jedem annehmbaren Preis wegen Geschäftsaufgabe.
H . F. Gutkuli.

empfiehlt fortwährend
Karl Tubach.

Ein
Wildbad .

Laden
an der Hauptstraße sowie ein

Magazin
ist für kommende Saison zu ver-
mieten. Näheres in der Exped .
ds Blattes . (261

ichweincschmalz
garantiert rein

C . Aberle sen .
Inh . E . Blumenthal ,

Eine große Auswahl moderner

2 V. Meter Mk . 3 .—

sowie ein Posten
Reform-Schürzen

ü Mk . 2 .50
sind neu eingetroffen und empfiehlt solche

Fr . Schulmeister .

LrüKvr L Volss
firvIrLll 8ck>« 88!ierZ ? Vkoi2LsikU ^ ui>ön 8cIiI«88l>erZ 1.

Sämtliche

(Ferr/reilST! r/r Ham67r - u/rck

MackeLeTr-HdA/eAro/r

sind vorrätig und gehen fortwährend ein .

Wir bitten um gütigen Besuch und sichern wir stets

beste und billigste Bedienung zu.

Empfehle zu billigstem Tagespreis

stets frische und verschiedeneSorten

Aöotf MturneniHaF .

DrMfaHe« aller 'Net
fertigt di? Buchdruckers Bernh . Hofmayn .

vvUKLt
sekmelLt üsr Kaffes

uutsr ?2u8a .i2
"vou

Empfehle meine vorzüglichen
Weiss - nnck

Lot -Weine
(über die Straße) in verschiedenen
Preislagen. Bei Abnahme von 20
Liter das Liter von 35 Pfg . an.

I'r . Legier
Weinhandlung .

Frisch eingetroffen
Kieler

Bismarkheringe
und Kieler

Rollmöpse
bei_ C . W . Bott .

Gutkochende
Erbsen u. Linse«
empfiehlt _ Chr . Bach

Selbstgemachte
Lior -Üsuckoln

empfiehlt Chr . Batt ,
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